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Denutſchland. 


Berlin, 21. April. Der Kronprinz iſt, wie 
wir erfreulicher Weiſe mittheilen können, jo wett 
wiederhergeſtellt, daß mit Rückſicht auf fein auch 
heute zu konſtatirendes Wohlbefinden fortan Bul- 
letins nicht mehr ausgegeben werden. 

— In der heutigen Sitzung des Bundes- 
raths wurde beſchloſſen, die Verlängerung der 
Friſt für die Entrichtung kreditirter, im laufenden 
Monat fälltger Rübenzuckerſteuer um drei Monate 
zu geſtatten. 

— Ueber die Abreiſe des Fürſten Bismarck 
nach Friedrichsruhe iſt noch nichts Beſtimmtes feſt⸗ 
geſetzt, jedoch find alle Vorbereitungen jo getrof- 
fen, daß die Reiſe jeden Augenblick erfolgen kann. 
Die Rückkehr von Friedrichsruhe ſoll bald nach 
Oſtern und jedenfalls mit dem Wiederbeginn der 
parlamentariſchen Arbeiten erfolgen. 

— Der zum General-⸗Konſul für Kalkutta 
ernannte Reichstags - Abgeordnete Wirkliche Le⸗ 
gationsrath Gerlich wird bereits am 30. April 
Berlin verlaſſen. Herr Gerlich begiebt ſich zu⸗ 
nächſt nach Hamburg, um noch mit den dortigen 
Exportfirmen Beſprechungen abzuhalten. Dann 
nimmt derſelbe einen mehrtägigen Aufenthalt in 
London, um die daſelbſt eröffnete indiſche Aus⸗ 
ſtellung zu beſichtigen, und darnach erſt wird die 
Fahrt nach Oſtindien angetreten. 

— In Sachen der bairiſchen Zivilliſte hat 
ſich den Münchener „Neueſt. Nachr.“ zufolge der 
Hofſekretär des Prinzen Ludwig Ferdinand von 
Baiern nach dem „Sitze eines mitteldeutſchen 


en König von Baiern zu Stande zu bringen. 


Als dieſen Fürſtenſitz glaubt man Deſſau vermu- 
hen un irſen, 8 6 fen d reh en von 


Cohn feinen Wohnſitz hat, der für den Abſchluß 
finanzieller Geſchäfte mit hochſtebenden Perſonen 


Erfahrungen beſitzt und Vertrauen genießt. 
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niſche Kaltblütigkeit. 
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— In Baretlong hat, wie der „Indepen⸗ 
dance Belge“ aus Madrid telegrapbiſch gemeldet 
wird, am 19. April eine republikaniſche Kund⸗ 
gebung ſtattgefunden. Zu Ehren des ehemaligen 
Präſidenten der Republik Salmeron und des the⸗ 
maligen republikaniſchen Finanzmintſters Figuerola 
wurde ein Banket veranftaltet, an welchem zahl 
reiche Anhänger der beiden Staatsmänner theil⸗ 
nahmen. Bereits auf der Eiſen bahnſtation wurde 
den Beiden beim Empfange eine enthuſtaſtiſche 
Ovation zu Theil, bei welcher vielfach der Ruf: 
„Es lebe die republtkaniſche Koalition! Es lebe 
Ruiz Zorrilla!“ vernommen wurde. Der Zug, 
der aus vielen tauſenden von Perſonen und einer 
großen Anzahl Wagen beſtand, bewegte ſich dem 
nächſt unter dem Rufe: „Es lebe die Republik!“ 
durch die Hauptſtraßen Barcelona's. Die Truppen 
waren in den Kaſernen konſignirt, ohne daß je- 
doch die öffentliche Ordnung geſtört worden wäre 
und ein Tumult das Einſchretten des Militärs 
nothwendig gemacht hätte. Die ſpaniſche Preſſe 
beſchäftigt ſich inzwiſchen an erſter Stelle mit der 
Ermordung des Biſchofs von Madrid. Der „N. 
Ztg.“ geht noch nachſtehender eingehender Be⸗ 
richt zu: 

Madrid, 18. April. Die Politik iſt für 
einige Tage durch dle Schreckensthat in der Ka 
thebrale der Hauptſtadt in den Hindergrund ge 
drängt worden. Um 101), Uhr wurde der Bi 
ſchof von Madrid, Ceſarino Gonzalez wie bereits 
telegraphiſch gemeldet, von einem Geiſtlichen der 
Kathedrale am Hochaltar, als eben die Palmſonn⸗ 
tagemeſſe beginnen wollte, mit drei Revolver⸗ 
ſchüſſen niedergeſtreckt. Der Greis wurde in 
ſchwerer Lebensgefahr von den blutgetränkten Stu⸗ 
fen des Altars fortgetragen. Der Mörder, ein 
ſtarker Mann von 40 Jahren, bewahrt eine cy 
Er behauptet das Ver⸗ 
brechen begangen zu haben, um ſeine Ehre zu 
rechtfertigen. Ein Geistlicher, der feine Ehre durch 
den Mord feines Biſchofs vor dem Altare rei- 


nigt! Die Entrüftung der die Kirche füllenden 
Maſſe war jo groß, daß der Mörder durch die 
Polizei geſchützt werden mußte. Es heißt, das 


Verbrechen ſei aus Rachſucht geſchehen, weil ein 


Neffe des Biſchofs eine Stellung erhalten haben 


ſol, die nach Meinung des Prleſters Gagetano 
Cotilla ihm zugekommen wäre. Die Politik ſcheint 
der Sache durchaus fernzuliegen. obwohl bekannt 
iſt, daß der Liberalſsmus des unglücklichen Biſchofe 
dieſem in der Geiſtlichkeit, die hier in Spanien 
vielfach karliſtiſch iſt, zahlreiche Feinde macht. 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Ceſarino Gonzalez verdankt der Revolution ſeine 
Erhebung; 1869 wurde er als Deputirter in die 
konſtituirenden Kortes gewählt, wo er Gelegen- 
helt hatte, ſeine große Beredtſamkeit und gediege⸗ 
nen Kenntniſſe im Intereſſe des Katholizismus zu 
verwerthen, der ſich damals gegen die ſteigenden 
Fluthen der Revolution zu vertbeitigen hatte. 
1873 machte ihn Caſtelar zum Biſchof, zum gro- 
ßen Aergerniß der Republikaner und zum noch 
größeren der Klerikalen, die es dem Biſchof nie 
verziehen haben, daß er aus den Händen eines 
Präſtdenten der Republik feinen Biſchofshut em⸗ 
pfangen hatte. 

Der Zuſtand der Königin ſoll ſich durch die 
mitgetheilte Schreckensnachricht verſchlimmert haben. 
Man glaubt in miniſteriellen Kreiſen, daß die erſte 
Kortesſeſſion ohne Thronrede beginnen werde, die 
poltiiſche Debatte wird indeſſen ſtattfinden, an 
welcher ſich Caſtelar, Salmeron und vielleicht auch 
Pie 9 Margall betheiligen werden. Im Oktober 
oder November wird vorausſichtlich die Thronrede 
die 2. Seſſton einleiten und dann ſoll anch das 
Garanttegeſetz den Kortes vorgelegt werden, wel- 
ches im Weſentlichen bezweckt, die Verfaſſung von 
1876 dem Geiſte derjenigen von 1869 zu nähern, 
wodurch Sagaſta den Radikalen feiner Partet, be 
ſonders Montero Rios, entgegenkommt und die 
drohende Minifterfrifis zu beſchwören hofft. 

— Am 1. Dezember 1885 wurden nach der 
„Stat. Korr.“ laut Mittheilung des Stadt- und 
Landamtes zu Lübeck in den vier Quartieren 
der Stadt Lübeck 16,981 männliche und 18,652 
weibliche, in den drei Vorſtädten 9606 bezw. 
10,160, im Städtchen Travemünde 795 bezw. 
871, in den fünf Landbezirken mit 49 Landge 
meinden 5310 bezw. 5283 Orteanweſende ge- 
zählt. Gegen 1880 ergab ſich für die alte Han⸗ 
ſeſtadt eine Vermehrung um 1060 Perſonen oder 
3,07 pCt. und für ihre Vorſtädte um 3284 oder 
19,92 pCt., für das übrige Staatsgebiet hin- 
gegen eine Verminderung um 257 oder 2,05 
pCt. Die Zahl der Haushaltungen flieg im gan- 
zen Staate um 1237 auf 15,839 und die der 
ortsanweſenden Bevölkerung um 4087 Perſonen 
oder 6,43 pCt. auf 67,658; hierunter ſind 228 
Mann Beſatung von 30 Schiffen gegen 305 
Mann auf 42 Schiffen und Baggern im Jahre 
1880 begriffen. 

Um die Bevölkerung der lübeckiſchen Exkla⸗ 
ven feſtzuſtellen, bietet die neueſte Mittheilung 
einiges Material nur für den aus 5 Stücken be- 
ſtehenden Ritzerauer Landbezirk im Südweſten dar, 
während man betreffs der drei etwa die Hälfte 
des Holſtenthorbezirks ausmachenden Exklaven im 
Nordweſten und des zur Gemeinde Stecknitz im 
Mühlenthorbezirke gebörigen Ortes Klein Grönau 
theils auf die Veröffentlichung der 1880er Re⸗ 
ſultate, theils auf das 1878 erſchienene letzte 
AV.) Heft der „Statiſtik des Lübeckſchen Staates“ 
zurückgreifen muß. 

Die ortsanweſende Bevölkerung der neun 
vom Hauptgebiete getrennten Stücke des Landes 
betrug 


in den Gemeinden 1871 1875 1880 1885 
Malkendorf 140 1597 139 
Kurau und Diſſau . 584 533 512 — 
Krum beck. . 163 146 155 — 
Sierksrade u. Düchels a f 

dorf, 348 339 311 
Behlendorf, Albsfelde, 

Gieſensdorf, Harms⸗ 

dorf und Hollenbeck 744 713 766 
Ritzerau, Nuſſe und 2613 

Poggenſee . 1019 954 103 
Groß- und Kleinſchret⸗ 

Raten. . 810 331 322 
Tramm. 227 


N 201 217 
Strecknitz Theil (Klein⸗ a N 
Grönau) 35 
Die bamburgiſche Volkszählung ergab 
gegen 1380 für die innere Stadt Hamburg eine 
Verminderung der Bevölkerung um 4 pCt., wäh 
rend in den übrigen Verwaltungsgebieten des 
Staates eine anſebnliche Vermehrung — in den 
jenſeits der Vorſtädte belegenen Vororten ſogar 
um 37,5 pCt. — eingetreten if. Nach vorläu 
figer Aufrechnung beträgt die Zahl der Ortsan⸗ 
weſenden in der inneren Stadt 163,977 gegen 
die fünf Jabre zuver ermittelten 170,875, in der 
Vorſtadt St. Georg 73,343 ſtatt 59,832, in 
St. Pauli 64,720 gegen 55,882, in den ſtädti⸗ 


Donnerſtag, den 22. April 1886. 
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ſchen Vororten 165,411 gegen 120,268, und in 
den Häfen 3960 gegen 3270. Hierzu kommen 
im Landgebiete 47,301 gegen 43,742, ſo daß 
die Geſammtbevölkerung des hamburgiſchen Staates 
auf 518,712 Ortsanweſende geſtiegen iſt, das 
find 64,843 Perſonen oder 14,3 pCt. mehr als 
im Jahre 1880. 

Im bremiſchen Staate endlich waren 
1871 122,402, 1875 142,200, 1880 156,723 
Ortsanweſende ermittelt worden; die vorläufige 
Zählung ‘ für den 1. Dezember 1885 weiſt 
166,392 Perſonen auf, was eine Zunahme um 
6,17 pCt. gegen 10,21 pCt. im voraufgegan- 
genen Jahrfünfte ergiebt. 

Nach einer dem „Hamb. Korr.“ aus 
Fulda zugekommenen Mittheilung ſoll Biſchof Dr. 
Kopp mit der Ausarbeitung eines Memorandums 
(in lateiniſcher Sprache) beſchäftigt ſein, welches 
die kirchenpolitiſche Situation in Preußen nach 
den bekannten Herrenhaus-Beſchlüſſen klar legen 
und ſchon in den nächſten Tagen der Kurie un- 
terbreitet werden ſoll. Nach einer anderen Ver⸗ 
ſton wird Dr. Kopp ſich nach Rom begeben, um 
über feine Miſſion Bericht zu erſtatten. Auch der 
preußiſche Geſandte beim Vatikan, Herr von 
Schlözer begiebt ſich zum Oſterfeſte von hier wie⸗ 
der nach Rom zurück. Verhandlungen über eine 
weitere Reviſton der Maigeſetze, wie ſie von der 


Nr. 189. 


offisiös bemerkt wird, doch ein einigermaßen zu‘ 
treffendes Urtheil über den von der Majoritã 
der Bahnverwaltungen zu faſſenden Beſchluß heute 
noch nicht ausſprechen. Im Ausſchuß der Ver- 
kehre intereſſenten, der ſchon vor 5 Jabren die 
Eiaführung einer zwelten Stückgutklaſſe für all 
Güter der Spezialtarife mit faſt an Einſtimmig⸗ 
keit grenzender Majorität angeregt hat, kann die 
Zuſtimmung der Majorität zwar als geſichert an⸗ 
geſehen werden, es fehlt aber nicht an Stimmen, 
welche (im direkten Gegenſatz zu den Anſchauun⸗ 
gen der ſüddeutſchen Bahnen) die Vorlage für 
noch nicht weitgehend genug erachten, Erweite⸗ 
rungsanträge einbringen und durch ihr taktiſches 
Vorgehen, indem ſie das Beſſere an die Stelle 
bes zur Zeit allein erreichbaren Guten zu ſetzen 
bemüht find, die Vorlage gefährven und nur der 
gegneriſchen Haltung der ſüddeutſchen Bahnen wi⸗ 
der ihren Willen dienſtbar ſein dürften. 

— Die nachfolgenden ſozial-politiſchen Aus- 
führungen entnehmen wir dem „Düſſeldorfer An- 
zeiger“. Da uns dieſelben ebenſo zutreffend wie 
zeitgemäß erſcheinen, geben wir fie vollinhaltlich 
wieder: 

Es iſt ſchon häufig, aber immer noch nicht 
genug darauf hingewieſen worden, welchen unab- 
ſehbaren Nachtheil demokratiſche und ſozialdemo⸗ 
kratiſche Volksaufwiegler den arbeitenden Klaſſen 


Kurie zur Bedingung für die Gewährung der durch ſpſtematiſche Mißtrauens-Erregungen gegen 


ſtändigen Anzeige gemacht wurden, find nach 
neuerer Mittheilung früheſtens zum Herbſt zu er⸗ 
warten. 

— Wiederholt iſt von dem Plane der Er- 
richtung emer orientaliſchen Akademie die Rede 
geweſen. Die Sache nimmt jedoch ſehr lang⸗ 
ſamen Fortgang. Der Schwierigkeiten, heißt es, 
ſind ſo mannigfaltige, daß der Entwurf dazu erſt 
in einer ſpäteren Seſſton erſcheinen dürfte. 

— er Export aus Norddentſchland nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika hat ſich, 
wie die „Natt nal-Ztg.“ erfährt, in dem erſten 
Vierteliahr dieſes Jahres gegen das erſte Viertel⸗ 
jahr 1885 in ganz bedeutender Weiſe gepoben. 
Im 1. Quartal 1885 betrug er aue Norddeulſch⸗ 
land — d. h. den zu dem Geueral⸗Konſulat Ber- 
lin refjortirenden Konſulatediſtrikten — 8,878 077 


mehr als 10½ Mill. Mark zuge ommen. Es 
iſt bemerkenswerth, daß an dieſer Zanahme ſämmt⸗ 
liche Konſulate partizipiren. Die Zunahme be- 
trägt von Annaberg 373,788 Doll., Berlin 
177,092 Doll., Bremen 51,776 Dou, Breslau 
7803 Doll., Braunſchweig 443,149 Dou., 
Cbemnitz 476894 Doll., Dresden 111,668 
Doll., Hamburg 772,780 Doll, Leipßig 129,629 
Dou. und Stettin 25,707 Doll. Es unterliegt, 
wie das genannte Blatt ferner aus zuserläſſiger 
Quelle hört, keinem Zweifel daß die Zunahme 
m Wefideutſchland (Krefeld, Koln u. ſ. w.) und 
in dem General-Konſulat Frankfurt a. M., wel- 
ches ganz Süddeutſchland umf ßt, eine eniſprechend 
gleich große iſt, und is wird bmzugefügt, daß 
das erſte Quartal des Jahres ſteis das ſchwächſte 
Exportquartal it Demnach find die Ausſichten 
für dieſes Jahr überhaupt günſtige, und dies um 
jo mehr, als die Urſacht der größeren Aufträge 
an Deutſchla d in dem unverbältntt mäßigen Stel 
gen der Arbeitsiöhne in den Vereinigten St. aten 
liegen ſoll. 

— Am 6. Mai wird in Berlin eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung der Eiſenbahntartfkommiſſion 
und des Ausſchuſſes der Verkehreintereſſenten ſtatt⸗ 
finden, die ſich mit der Vorlage bes preußiſchen 
Eiſenbahumintſteriums dehufs Einführung einer 
ermäßigten Stückgutklaſſe für eine Anzahl land- 
wirihſchaftlicher Podukte und für A tikel der 
Eiſeninduſtrie beschäftigen fol. Belauntli wurde 
dieſes Thema ſchon in der letzten Hamburger 
Sitzung der Etſenbahntartfkomm ſſion im Februar 
d. J. versthen, die Beſchlußffaſſung jedoch vertagt, 
weil die ſüddeutſchen Eiſenbahnverwaltungen ihre 
Ermittlung en über Ein wirkungen dieſer Tarijre- 
form auf die Einnahmen der Bahnen für noch 
nicht abge chloſſen erklarten, woraus medrfach ge⸗ 
folgert worden iſt, daß die Staatsvahren von 
Bauern Würtemberg Baden, ebenſo die Bahnen 
der Reich lande die Vorlage überbaupt abzulehnen 
geneigt jeien. So fear zu bedauern ware, wenn 
die ſe Verbeſſerung der deuiſchen Eiſenbahngüter⸗ 
tarife abgelehnt werden jollte, jo läßt ſich, wie 


Doll. In dieſem Quartal (1886) ſtieg er Ei Königthum denn vollbracht habe. 
11,248 3 18 Doll, bat alſo um 2.570, 240, d. die Arbeiter-Verſicherung dann als eine 


die Monarchie zufügen. Die Schwierigkeiten, 
welche mit der Verbeſſerung geſellſchaftlicher Zu⸗ 
ſtände verbunden ſind, ſtellen ſich an ſich ſchon 
als ſo große dar, daß alle wirklichen Freunde der 
nothleidenden Klaſſen vor dem Verbrechen zurück. 
ſchrecken ſollten, dieſe natürlichen Schwierigkeiten 


und Hinderniſſe noch künſtlich durch Verhetzung 


der Arbeiter gegen ihren beſten und mächtigſten 
Freund, gegen die landes väterliche Monarchte, zu 
vermehren. Wenn ein hervorragendes Mitglied 
der konſervativen Partei am 2. April im deut⸗ 
ſchen Reichstage meinte: ein erleuchtetes König⸗ 
thum gebe kräftigeren Anſtoß zu einer guten So⸗ 
zialreform, als alle Demokratien, alle Republiken 
der Welt — ſo iſt das vollkommen richtig, ſo daß 
der demokratiſche Abg. Kröber keine Veranlaſſung 
hatte, darauf mit Hohn zu fragen, was das er⸗ 

Er 


„Kleinigkeit“, gegen welche die Demokratie „zur 
Brechung von Sklavenketten“ doch mehr gelelſtet 
habe. „Ich erinnere — fuhr er fort — nur an 
die franzöſiſche Revolution, an die Befreiung der 
Negerſklaven in Nordamerika. Die franzöſiſche 
National- Verſammlung brach die Leibeigenſchaft 
und die Hörigkeit und ſtellte die hohe Parole der 
Demokratie feſt in drei Worten: Freiheit, Gleich 
heit, Brüderlichkeit, welche mehr Religion enthal⸗ 
ten, als Herrn Stöcker's ganze Lehre!“ 

Was Herr Kröber bier in einigen Sätzen zu 
Tage förderte, iſt der Inbegriff eines ganzen Sp⸗ 
ſtems demokratiſcher Geſchichts⸗Fälſchungen. Jedes 
Wort, was er vorbrachte, iſt unrichtig und ſteht 
mit der hiſtoriſchen Wahrheit in Widerſpruch. In 
Preußen beginnt das „erleuchtete Königthum“ 
nicht erſt mit der gegenwärtigen arbeiterfreund- 
lichen Geſetzgebung. Das Hohenzollernthum war 
ſtets auch in volkswirthſchaftlicher Hinſicht die ver- 
körperte Landesväterlichkeit. Davon haben aus⸗ 
ländiſche Gelehrte noch mit mehr Begeiſterung 
Zeugniß abgelegt, als preußiſche und deutſche⸗ 
Wir erinnern in dieſer Beziehung nur an den 
großen engliſchen Schriftſteller Carlyle, der die 
volkswirthſchaftlichen Thaten Friedrich Wilhelm I. 
und Friedrichs des Großen in einem unſterblichen 
Werke verherrlicht hat. Die früheren preußiſchen 
Könige löſten die ſozialen Fragen ihrer Zeit auch 
mit den Formen und mit den Mitteln ihrer Zeit. 

„Die es dem preußiſchen Königthum gelang 
— ſagt Schmoller —, in 200jäprigem Kampfe 
den dritten Stand, das Bürger- und Bauern. 
thum zu retten, zu heben und mit den vorher 
allein berechtigten Klaſſen zu verſöhnen, ſo wird 
es im 19. Jahrhundert den Streit des vierten 
Standes mit den übrigen Klaſſen ſchlichten, den 
vierten Stand harmonſſch in den Staats- und 
Geſellſchafts. Organismus einfügen.“ 

Wenn Herr Kröber nur der Demokratie Ge⸗ 
neigtheit und Fähigkeit zuſpricht, „Sklavenketten 
zu brechen“, jo vergißt er, daß es in einer er- 
leuchteten Monarchie dazu niemals des Bürger⸗ 
krieges und der Schrecensherrſchaft bedarf. In 
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Preußen bewirkte das „erleuchtete Königthum“ 


gen die Ehegattin und den Bruder des erſteren 
wegen erlittener Mißhandlung und Beſchimpfung 
auf offener Straße. Die Angeklagten ſtellten das 
thatſächlich Vorgefallene keineswegs in Abrede; 
der eine der Angeklagten geſtand, den Kläger 
einen „elenden Menſchen“ genannt zu haben, und 
der zweite Angeklagte gab offen und ohne jeden 
Vorbehalt zu, daß er den Kläger „ordentlich 
durchgehaut“ hatte. Ueber den Grund hierzu be- 
fragt, erklärten die Angeklagten, daß ſie zu die⸗ 
ſer Handlungsweiſe berechtigt waren, weil Herr 
Berger ihre Frauen in der unanſtändigſten Weiſe 
zu wiederholten Malen attaquirt hatte. Sie er- 
brachten ferner durch mehrere Zeugen den Wahr- 
heitsbeweis, daß der Kläger ſich nicht nur gegen 
viele andere im Hauſe wohnhafte Frauen und 
Mädchen in frecher und zudringlicher Weiſe be⸗ 
nommen, ſondern auch ſogar verſucht hatte, elf- 
jährige Kinder unter verſchiedenen Verſprechungen 
auf ſein Zimmer zu locken, und daß dieſerhalb 
bereits gegen den Lehrer Adolf Berger die ſtraf⸗ 
gerichtliche Unterſuchung anhängig ſei. Trotz die⸗ 
ſes wahrhaft erdrückenden Zeugenmaterials beſtand 
Adolf Berger auf die Beſtrafung der beiden an⸗ 
geklagten Brüder unter gleichzeitiger Erllärung 
jedoch, daß er die Klage gegen die Gattin des 
einen zurückziehe. Der Vertheidiger der Ange- 
klagten erklärte jedoch den Kläger nicht für wür⸗ 
dig genug, als daß die Angeklagte von dieſer 
Zurückziehung der Anklage Gebrauch machen ſollte. 
Ein ſolcher Kläger verdiene keine Sattsfaktion, 
und wenn er auf offener Straße geſchimpft und 
geprügelt wird, ſo geſchieht ihm nur, was ihm 
von Rechts wegen gebührt. Dieſer Anſchauung 
ſchloß ſich auch der Richter an, indem er alle drei 
Angeklagte von der gegen ſie erhobenen Anklage 
freiſprach und in der Urtheilsmotivtrung aus- 
führte, daß insbeſondere der eine der Angeklagten 
welcher den Kläger Adolf Berger eingeſtandener⸗ 
maßen durchgeprügelt hatte, nur unter dem Ein⸗ 
drucke unwiderſtehlichen Zwanges, weil ſeine Frau 
und feine Schwägerin attaquirt wurden, gehan⸗ 
delt habe. 

— Folgende nicht üble Anekdote friſcht ein 
ruſſiſches Blatt auf. Ein Engländer und ein 
Franzoſe promenirten einſt auf einem das Meeres- 
ufer in Dover beherrſchenden Kalkriffe. Das Ge- 
ſpräch kam auf den Selbſtmord und beſonders auf 
die unverhältnißmäßig große Anzahl der Selbſt⸗ 
mörder in England. Der Brite behauptete, daran 
ſei der engliſche Nationalcharakter ſchuld; er brü⸗ 
ſtete ſich geradezu mit dieſer nationalen Eigen- 
ſchaft, die ein Monopol John Bulls ſei. In an⸗ 
deren Ländern tödte man ſich aus Noth und Ver ⸗ 
zwelflung, aus unerhörter Liebe oder unbefriedig⸗ 
ter Rache, aus Furcht und Hoffnungslofigkeit. 
Nur der Engländer habe das Vorrecht, ſich aus 
Prinzip das Leben zu nehmen, ohne irgend welche 
andere Motive, als den nationalen Spleen, auf 
den ſtolz zu ſein jeder Brite vollkommen berechtigt 
je. Selbſtverſtändlich, daß der Franzoſe dieſe 
erzentriſche Behauptung lebhaft beſtritt. „Und 
wenn ich Ihnen einen ſchlagenden Beweis der 
Wahrheit meiner Behauptung liefere,“ rief pikirt 
der Engländer aus, der ſich durch dieſen Skepti⸗ 
zismus des Franzoſen in ſeinem nationalen Selbft- 
gefühl beleidigt fühlte, werden Sie mir dann 
glauben?“ — „Welchen? — „Nun wohl. Se⸗ 
hen Sie mich an. Was glauben Sie, habe ich 
irgend welche beſondere Gründe, mir das Leben 
zu nehmen!! — „Beim Himmel nein,“ erwie- 
derte lachend der Franzoſe, indem er in das blü- 
hende Geſicht ſeines Begleiters ſah. — „Ich bin 
Baronet, habe viertauſend Pfund Sterling jähr- 
liche Einnahme, beſitze eine hübſche und gebildete 
Frau, die mich liebt und mir zwei reizende Kinder 
geſchenkt, bin Mitglied des Unterhauſes, habe dle 
Ausſicht, nach dem Tode eines kinderloſen alten 
Vetters in das Haus der Lords zu kommen, Pair 
von Großbritannien zu werden. Meine Geſund⸗ 
heit iſt vorzüglich, mein Magen arbeitet, wie man 
es ſich nicht beſſer wünſchen kann; ich bin erſt 
43 Jahre alt. Halten Sie mich für einen Selbſt⸗ 
mordkandidaten?“ — „Ich wette Tauſend gegen 
Eins — das Sie nie Hand an fi legen wer- 
den“, ſagte mit elnem überzeugten Lächeln der 
Franzoſe. — „Well! Sie haben Ihre Wette 
verloren!“ rief der Baronet aus, indem er ſich 
kopfüber vom Kreldefelſen ins Meer ſtürzte. 

— Wenn ſo viele Auſtern ihre Beſtimmung 
nicht erfüllen, und im Jugendalter elendiglich zu 
Grunde gehen, jo liegt es, nach neueren Unter- 
ſuchungen von Tarr, weniger an den Raubſiſchen, 
wie an zwei winzigen Schmaroßern. Der eine, 
Asterias Forbesii genannt, nähert ſich der Auſter, 
die natürlich nicht fliehen kann, ſetzt ſich auf deren 
Schale feſt und ſcheidet einen Saft aus, der die 
Auſter jo ſchwächt. raß fie ihre Schale nicht mehr 
ſchließen kann, worauf fie von dem Feinde in 
aller Gemüthlichleit verſpeiſt wird. Ein Trupp 
ſolcher Thiere vermag in einer Nacht eine ganze 
Auſternbank zu zerſtören, und das Schlimmſte iſt, 
es giebt kein Gegenmittel, es wäre denn die Ent⸗ 
deckung eines Weichthieres, welchem der Aſterias 
noch beſſer ſchmeckt. Der zweite Schmarotzer 
heißt Euroſalpink. Er bohrt mit überraſchender 
Geſchwindigkelt ein Loch in die Auſternſchale und 
ſchabt durch die Oeffnung ſo viel von dem Auſtern⸗ 
fleiſch heraus, als ihm gefällt. Die ſo verwundete 
Auſter ſtirbt bald ab. Auch dagegen giebt es 
keine Abhülfe. 

— (Der Gipfel des Geizes.) Zwei Freunde, 
welche ſich kürzlich verheirathet haben, beklagen 
ſich gegenſeitig. „Meine Frau iſt jo geizig“, jagt 
der Eine, „daß ſie mir nicht einmal das Waſſer 
gönnt, welches ich trinke.“ — „Mit der meini⸗ 
gen iſt es noch viel ſchlimmer“, erwiderte der 
Andere, ein großer Freund der Rebe, „Sie 


gemachte Sache, daß die Richter von Villefranche 
lediglich auf Befehl der Regierung handelten, als 
ſie ihren verurtheilenden Spruch abgaben für ſie 
iſt die ganze Gerichte verhandlung eine Komödie, 
die nur zur Verdeckung eines Juſtizmordes dienen 
ſolle. Rothſchild und Leon Say haben die Ber- 
urtheilung verlangt, und da beide Orleaniſten 
find, hat die Regierung ihnen natürlich nichts ab- 
ſchlagen können. Da die Bergwerksgeſellſchaft von 
Decazeville unter ihren Leitern Orleaniſten hat, 
die feiernden Arbeiter aber gute Republikaner 
ſind, ſo zögerte die Regierung keinen Augenblick, 
ſich gegen die Republikaner auszuſprechen. Schänd⸗ 
lichkeit, Niedertracht, Herausforderung zum Bür⸗ 
gerkriege, das Alles und noch vieles Andere hat 
die Regierung auf dem Gewiſſen! Alle dieſe 
wüſten Deklamationen könnten nun mit Fug und 
Recht ruhig überſehen werden, da die große Mehr⸗ 
heit des Volkes ganz genau weiß, was ſie von 
den Zornaus brüchen der kommuniſtiſchen Blätter 
zu halten hat; leider aber iſt die Mehrheit der 
Pariſer Bevölkerung ſolchen Aufhetzungen noch 
immer zugänglich, und ich halte es jetzt für faſt 
ganz ſicher, daß Roche oder viellelcht auch Duc- 
Quercy bei der Nachwahl für Rochefort eine 
Mehrheit erhalten wird. Handelt es ſich doch, 
wie Rochefort ſagt, „um die Ehre von Paris“, 
die befleckt ſein würde, wenn es einen andern als 
einen dieſer neueſten Märtyrer zu feinem Vertre- 
ter wählte. Und Rocheforts Einfluß und die 
Neigung der Pariſer Bevölkerung, auf unſinnige 
Ideen einzugehen, iſt ſtark genug, um die drohende 
„Schande“ von Paris abzuwenden. Hat doch 
auch Clemenceau ſich ſchon wieder einmal vor 
Rochefort beugen und damit das Sinken ſeines 
Einfluſſes auf die Pariſer Wähler öffentlich zu⸗ 
geben müſſen. Als Rochefort nämlich vor einer 
Woche die Kandidatur Roche aufſtellte, brachte 
Clemenceaus „Juſtice“ einen Herrn Accolas in 
Vorſchlag, der große patriotiſche und radikale Ver⸗ 
dienſte beſitzen ſoll, im Uebrigen aber gänzlich un⸗ 
bekannt iſt. Dieſem würden, zum mindeſten in 
der Stichwehl, die Stimmen der Opportuniſten 
zugefallen ſein und ſo wäre es möglich geweſen, 
den radikalen Kandidaten Roche durch eine ge⸗ 
mäßigtere Perſönlichkeit zu erſetzen. Clemenceau 
hatte aber die Rechnung ohne Rochefort gemacht, 
der im „Intranſigeant“ in ſchneidender Weiſe er⸗ 
klärte, daß er den Kandidaten für ſeine Erſatz⸗ 
wahl aufzuſtellen beabſichtige und daß neben die⸗ 
ſem ſeinem Kandidaten kein anderer radikaler 
Kandidat Platz habe; worauf Clemenceaus „Ju- 
ſtice“ uns benachrichtigt, daß Accolas keineswegs 
daran denke, bei der Wahl als Mitbewerber auf- 
zutreten. Dieſer Rückzug Clemenceaus, der kaum 
eine Niederlage verdecken kann, iſt ein ſprechender 
Beweis für den Rückgang des Einfluſſes der „re⸗ 
gterungsfähigen“ Radikalen, denen von den Kom- 
muniſten mehr und mehr das Heft aus der Hand 
gewunden wird Bezeichnend iſt auch die heutige 
Sprache der „Juſtice“, die auf der einen Seite 
zwar die Thaten der Roche und Duc-Duercy miß- 
billigt, auf der andern aber die Geſetzmäßigkeit 
der Verurtheilung beftreitet. 


nicht trinke.“ h 

— Bräutigam: „Ich möchte am Tage nach 
unſerer Trauung nach Oſtende reiſen.“ — Braut: 
„Es ſoll nach Deinem Willen geſchehen, mein 
Freund. — Bräutigam: „. . . Und Dein Zeich⸗ 
nenprofeſſor, der mir ſo mißfällt, wird entlaſſen.“ 
— Braut: „Es ſoll geſchehen.“ — Mutter 
(leiſe zu ihrer Tochter): „Dein künftiger Ge⸗ 
mahl hat gar viel zu wünſchen. — Braut (eben- 
„Sei ruhig, Mutter; es iſt ſein letzter 


die Aufhebung der Leibelgenſchaft und Hörigkeit 
durch friedliche Mittel, während die Demokratie 
und Republik nur duch furchtbare Bürgerkriege 
dazu im Stande war. Auch in Frankreich wäre 
vor 100 Jahren ein durchgreifendes Reformwerk 
im Bunde mit dem wohlwollenden Ludwig XVI. 
ohne Revolution und ohne Schreckensherrſchaft zu 
Stande gekommen, wenn nicht die demofratijche 
Thorheit als dämoniſches Hinderniß dazwiſchen⸗ 
getreten wäre. Der franzöſiſche Geſchichtsſchrei⸗ 
ber H. Taine hat dieſe den Demokraten allerdings 
höchſt unbequeme Geſchichtswahrheit außer allen 
Zweifel geſtellt. Selbſt die Aufhebung der Skla- 
verei in Nordamerika iſt keineswegs dem zu dan ⸗ 
ken, was in Euiopa als „Demokratie“ gilt. Das 
von unſeren Demokraten zurückgewieſene Chriſten⸗ 
thum ſpielte in der großartigen geiſtigen Bewe⸗ 
gung zu Gunſten der Sklaven⸗ Emanzipation die 
eigentliche Heldenrolle. Die Verſchweigung dieſes 
Umſtandes gehört ebenfalls zu den Geſchichtsfäl⸗ 
ſchungen unſerer Demokraten. 

Der ungeheuerlichſte Frevel gegen die hiſtoriſche 
Wahrheit beſteht aber wohl in den Kröber'ſchen 
Worten, daß die demokratiſche „Parole“ Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit mehr Religion ent⸗ 
hielte, als das Chriſtenthum. Möge Herr Kröber 
bei Taine doch nachleſen, unter welchen blutigen 

Scheußlichk iten ſich die e demokratiſche Religion 
gleich in ihren erſten Anfängen offenbarte, während 
wirkliche Religionen grade in ihren Jugendtagen 
ihren vollen moraliſchen Glanz ausſtrahlen. 

Von „Gleichheit und Brüderlichkeit“ gegen 
die Nichtbeſitzenden weiß die Geſchichte aus „Re⸗ 
publiken“ wenig zu berichten. „Je freier die Ge⸗ 
ſellſchaft als ſolche ſich im Staate bewegt — ſagt 
Schmoller mit Recht — deſto größeren Spiel- 
raum hat auch der Egoismus der wirthſchaftlichen 
Klaſſen. Nicht in Monarchien, ſondern in Re- 
publiken hat die ſchnödeſte Klaſſenherrſchaft ſich im 
Laufe der Geſchichte gezeigt. Eine Klaſſe folgt 
der andern in der politiſchen Herrſchaft, und keine 
iſt fähig, dauernde Zuſtände zu ſchaffen. Den 
Gefahren der Zukunft kann deshalb nur durch 
ein Mittel die Spitze abgebrochen werden: da⸗ 
durch, daß das König⸗ und Beamtenthum, dieſe 
einzigen neutralen Elemente im ſozialen Klafjen- 
kampf, entſchloſſen und ſicher die Initiative zu 
einer großen ſozialen Reformgeſetz⸗Geſetzgebung er- 
greifen und an dieſem Grundgedanken ein oder 
zwei Menſchenalter unverrüdt feſthalten.“ 


Ausland. 


Brüfjel, 18. April. Bisher war blos das 
unbefugte Tragen von „Kriegswaffen“ mit Strafe 
bedroht. Einer der Geſetzentwürfe, welche die 
Regierung am Freitag in der Kammer eingebracht 
hat, geht nun dahin, das Verbot ein für allemal 
auf Jagdgewehre und auf beſonderen Erlaß der 
Regierung auch auf andere Schießwaffen ouszu- 
dehnen. Zuwiderhandlungen werden mit acht Ta- 
gen bis ſechs Monaten Haft und einer Geldbuße 
von 26 1900 Frs. geahndet. Ferner ſoll die 
unmittelbare Aufreizung zu Verbrechen und Ver⸗ 
gehen, auch wenn dieſe erfolglos gebli ben ſind, 
mit acht Tagen bis drei Jahren Haft und Geld- 
ſtrafe von 50 — 300 Frs. beſtraft werden. Das 
Geſetz vom 15. Oktober 1881 betreffend Spreng- 
ſtoffe ſoll dahin erweitert werden, daß die Her⸗ 
ſtellung, der Vertrieb und der Gebrauch von jol- 
chen Stoffen zum Zweck der mittelbaren oder un⸗ 
mittelbaren Verbrechen an Perſonen oder Gütern 
mit Gefängniß nach dem Ermeſſen des Richters 
und einer Geldſtrafe von 200 - 4000 Frs. be 
ſtraft wird. Was die Entſchädigung der Beſitzer 
der verwüſteten Anſtalten betrifft, ſo geht die Re⸗ 
gierung von dem Geſichtspunkt aus, daß es im 
Intereſſe der arbeitenden Klaſſen liegt, die zer- 
ſtörten Werke ſchleunigſt wieder herſtellen zu laſſen; 
da aber die haftpflichtigen Gemeinden dazu nicht 
in der Lage find, jo will die Regierung den Be- 
troffenen ſelbſt die Gelder vorſtrecken, und zwar 
gegen 310 prozentige Zinſen und Verpfändung der 
Grundſtücke und der Gebäulichkeiten. Dann bleibt 
aber noch die Haftpflichtfrage zu löſen; wahr- 
ſcheinlich wird dies durch ein beſonderes Geſetz 
geſcheben. Ferner hat die Regierung eine Art von 
Volks wirthſchaftsrath eingeſetzt, der ſich mit der 
Prüfung der Zuſtände in der gewerblichen Arbeit 
zu befaſſen und Vorſchläge zu deren Aufbeſſerung 
zu flellen hat. Daß, wie der Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft und Gewerbe in ſeinem Berichte an 
den König behauptet, Belgien ſeiner Pflicht, für 
die Nothleidenden zu ſorgen, nachgekommen jet, 
muß entſchieden verneint werden. Es gehört eine 
ſtarke Selbſttäuſchung dazu, um zu behaupten, es 
jei ſchon durch die Zulaſſung der eingeſchriebenen 
Hülfskaſſen, das Geſetz über die Aufnahme von 
Findelkindern, die ver beſſerte Einrichtung der Leih⸗ 
häuſer, die Errichtung von Geſellſchaften für den 
Bau von Arbeiterwohnungen, der Spar- und 
Alterskaſſe und der Werkgerichte viel geſchehen. 

Paris, 19. April. Das Gericht von Ville 
franche hat ſich alſo der Anſicht der Staats 
anwaltſchaft angeſchloſſen, daß Roche und Duc- 
Quercy Vergehen gegen das gemeine Recht und 
nicht gegen das Preßgeſetz begangen haben, und 
es iſt auch darin der Staatsanwaltſchaft gefolgt, 
daß es gegen die Angeklagten eine verhältniß⸗ 
mäßig harte Strafe verhängt hat. Die Verkün⸗ 
digung des Urtheils ſoll in Villefranche mit lär⸗ 
menden Kundgebungen des Unwillens aufgenom- 
men worden ſein und die hieſigen kommuniſtiſchen 
Blätter geberden ſich, als ob durch dieſes Urthell 
der Untergang der Welt eingeleitet worden ſei, 
an erſter Stelle natürlich die in der Perſon ihrer] des Leopoldſtädter Bezirksgerichtes die Ehrenbelei⸗ 
Mitarbelter betroffenen Zeitungen „Cri du Peuple“digungsklage gegen den in der oberen Donau- 
und „Intrauſigeant“. Für beide iſt es eine aus-|firaße wohnhaften Kaufmann Siegmundt und ge- 


— (Etymologie auf dem Kaſernenhof.) Feld⸗ 
webel: „Und wenn Sie zehnmal Doktor der Phi⸗ 
loſophie und dem Herrn Hauptmann ſein Vetter 
find, mein Herr Freiwilliger, jo müſſen Sie doch 
allemal partout und ſix Alles thun, was ich be⸗ 
fehle. Da giebt's kee Geſitze nich. Sie find 
Soldat und Soldat kommt her von thun ſollen 
— und nicht von thun wollen. Wenn der Sol- 
dat ſeinen freien Willen hätte und thun dürfte, 
was er wollte, ſo hieße er eben nicht Soldat, 
ſondern Wolldat. Das iſt Ihnen hoffentlich 


klar.“ 


Schiffsbewegung 
der Poſtdampfſchiffe der Hamburg Amerikantſchen 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft. „Gellert“, 8. April 
von Newyork nach Hamburg; „Boruſſia“, 9. April 
von St. Thomas nach Hamburg; „Rhaetia“, 27. 
März von Newyork, 9. April in Hamburg ange⸗ 
kommen; „Sileſia“, 10. April von St. Thomas 
nach Hamburg; „Hungaria“, 7. April von Ham⸗ 
burg nach Weſtindien, 10. April von Havre wel⸗ 
tergegangen; „Wieland“, 28. März von Ham- 
burg, 10. April in Newyork angekommen; „Alle⸗ 
mannia“, 23. März von Hamburg nach Weſt⸗ 
indien, 11. April in St. Thomas angekommen; 
„Moravia“, 12. April von Newyork nach Ham⸗ 
burg; „Hammonia“, 11. April von Hamburg 
nach Newyork, 12. April von Havre weitergegan⸗ 
gen; „Bohemia“, 14. April von Hamburg nach 
Newyork; „Suevia“, 2. April von Newpork, 14. 
April in Hamburg angekommen; „Holſatia“, von 
Weſtindien kommend, 15. April in Hamburg an- 
gekommen; „Teutonia“, 28. März von St. Tho- 
mas nach Hamburg, 15. April von Havre Weiter- 
gegangen; „Thuringia“, von Weſtindien kommend, 
15. April in Hamburg angekommen; „Wieland“, 
15. April von Newyork nach Hamburg; „Rugta“, 
3. April von Hamburg, 17. April in Newyork 
angekommen. £ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 21. April. Der König und die 
Königin von Sachſen werden ſich am 29. d. M. 
zu längerem Aufenthalt nach Sibyllenort be ⸗ 
geben. 

Dresden, 21. April. Die Königin Carola 
iſt nach vier wöchentlichem Aufenthalte in Meran 
heute hierher zurückgekehrt. 

München, 21. April. In der heutigen nicht 
öffentlichen Sitzung der Gemeindebevollmächtigten 
wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zu Verhandlun⸗ 
gen mit der baleriſchen Hypotheken- und Wechſel⸗ 
bank über die Bedingungen für die Aufnahme 
einer Stadtanleihe von 5 Millionen zu ermächti⸗ 
gen, die Zuſtimmung aber vorzubehalten. 

Wien, 21. April. Berichten aus Kaneg zu; 
folge ſind gegenwärtig in der Sudabucht 62 
Kriegsſchiffe und 25 Torpedoboote zur Aktion ge- 
gen Griechenland vereinigt. Londoner Meldungen 
zufolge fol der neueſte Vorſchlag Englands be- 
züglich verſtärkter Koörzittvaktton gegen Griechen⸗ 
land gute Chancen der Annahme ſeitens aller 
Mächte baben. Demgemäß dürfte ſchon in kür⸗ 
zeſter Friſt an die Athener Regierung die Auf- 
forderung ergehen, binnen 8 Tagen abzurüſten, 
mit dem Hinzufügen, daß für den Fall der Nicht⸗ 
beachtung dieſer Aufforderung Griechenland allein 
für alle Konſequenzen die Verantwortung zu tra⸗ 
gen hätte. 

Btüſſel, 21. April. Die Frau des Depu- 
tirten Vanderſmiſſen iſt den ihr durch ihren Gat⸗ 
ten beigebrachten Verwundungen erlegen. 

Paris, 21. April. Die Beſatzungen von 
Tourcoing, Roubaix und Armentieres wurden an- 
ſehnlich verſtärkt, um ſozialiſtiſchen Wühlerelen 
vorzubeugen. 

Viele Zeitungen fordern, daß General de 
Courcy wegen Unterdrückung der Heeresarchive in 
Hanoi vor's Kriegsgericht geſtellt werde. 

London, 21. April. Die „Dally News“ 
melden, die engliſche Regierung ſtehe mit den 
Großmächten in einem Meinungsaustauſche über 
die Ergreifung entſchiedener Schritte zur Vermeil ⸗ 
dung des Ausbruchs eines griechiſch - türkijche 
Krieges, ein endgültiger Entſchluß ſei indeß no 
nicht erzielt. 

Ein Telegramm der „Times“ aus Mandala 
vom 15. d. beſagt, die große Feuersbrunſt, o. 
welcher an dieſem Tage, dem birmaniſchen Ne 
jahrstage, die Stadt heimgeſucht worden ſel, jol 
durch den Thronprätendenten, Myin Zalng, ver 
anlaßt worden ſein. Die Stadt jei an 6 ve 
ſchiedenen Stellen durch eine Schaar Frelbeu 
in Brand geſteckt worden, die Zahl der nieder, 
brannten Häuſer betrage mehrere Hunderte, 
königliche Palaſt ſei zwar gerettet, aber das Po 
amt, das Schatzamt und mehrere andere Gebäu 
innerhalb der den Palaſt einſchließenden Umzäu 
nung jeien vom Feuer verzehrt. 

Rom, 21. April. Da die Cholera nicht 
weiter um ſich gegriffen hat, fo wird die Auf⸗ 
löſung der Deputirtenkammer dekretirt werden. 
Die Wahlen ſollen am 23. Mai ſtattfinden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 22. April. Unter Bezugnahme auf 
die Vorſchrift im $ 7 des Regulativs über die 
Dienſtwohnungen der Staatsbeamten vom 26. 
Juli 1880 und im Anſchluß an die Zirkularver⸗ 
fügung vom 27. Oktober 1880, betreffend die 
Aue führung dieſes Regulativs, hat der Finanz⸗ 
Miniſter unterm 24. v. Mts. beſtimmt, daß in 
denjenigen Fällen, wo innerhalb eines Etatsjahrıs 
neu eingerichtete oder bel Bauausführungen nev 
hergeſtellte Dienſtwohnungen an Beamte überlaſſen 
werden, der Miethzins für dergleichen Dienſtwoh⸗ 
nungen für die Zeit bis zu ihrer Aufnahme in 
den Etat auf den Betrag der regulattvmäßigen 
Vergütung, mindeſtens aber auf den Betrag des 
Wohnungsgeldzuſchuſſes feſtzuſetzen iſt. 

— Nöthigt der Gemeinſchuldner durch Be⸗ 
drohung einen der Gläubiger zur Zuſtimmung zum 
Zwangsvergleich im Konkurſe, ſo macht nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 
23. Februar d. J., ſich dadurch der Gemeinſchuld⸗ 
ner nur dann der Erpreſſung ſchuldig, wenn der 
von ihm angeſtrebte Zwangs vergleich einen Ver⸗ 
mögensvortheil für ihn enthält. 


Kunſt und Literatur. 

Berlin, 21. April. Frl. Jenny Stubel 
hatte ſich ihrem früheren Direktor, Herrn Kom- 
miſſtonsrath Großkopf, gegenüber verpflichtet, zwei 
Jahre lang hierſelbſt nicht zu ſpielen. Da ſie 
dieſen Vertrag gebrochen hat, iſt ſie geſtern auf 
Herrn Großkopf's Klage zur Zablung von 1000 
Mark Konventionalſtrafe verurtheilt worden. 

Wien, 19. April. In der verfloſſenen 
Nacht wurden aus dem öſterreſchiſchen Muſeum 
durch Einbruch 20 antike Gegenſtände im Werthe 
von 6000 Gulden geſtohlen. Obwohl ſich in 
unmittelbarſter Nähe des Gebäudes eine Sicher- 
heitswachſtube befindet, konnten die Diebe doch 
eindringen. Wie fie die Jablreichen und ſchweren 
Antiquitäten, worunter Pokale, Schalen ꝛc., 
Bronze- und Silberſachen wegbrachten, iſt bisher 
nicht ermittelt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Wien, 17. April. (Freiſprechung trotz er⸗ 
folgten Geſtändniſſes.) Der Stenograph und 
Lehrer der franzöſiſchen Sprache, Adolf Berger, 
erhob heute Vormittags vor dem Injurienrichter 


gönnt mir nicht einmal das Waſſer, welches ich 
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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. April. Am 12. d. Mts. fand 
vie diesjährige ordentliche General - Verſammlung 
des Vereins „Invalidendank“ hierſelbſt ftatt. In 
Abweſenheit des Vorſitzenden des Verwaltungs- 
rathes, des Herzogs von Ratibor, übernahm deſſen 
Stellvertreter, der Präſident der Sethandlung, 
Köttger, den Vorſiz. Die Direktion legte den 
Rechenſchafts⸗Bericht des verfloſſenen Jahres vor, 
aus welchem wiederum die ſegensreiche Wirkung 
des Vereins bervorging und konſtatirte, daß bis 
jetzt allein 2271 Privatſtellen den Invaliden nach⸗ 
gewieſen wurden. Die geſchäftliche Thätigkeit war 
recht erſprießlich und gelangen die Ueberſchüſſe 
durch das Kriege miniſterium, Departement für das 
Invalidenweſen, in Höhe von je 30 — 300 Mark 
zur Unterſtützung an Invaliden wie deren Hinter- 
bliebenen. Die durch Turnus ausſcheidenden Mit- 
glieder des Verwaltungsrathes wurden wiederge⸗ 
wählt und beſteht ſolcher aus folgenden Herren: 
Herzog von Ratibor, Vorſitzender; Geh. Ober⸗ 
Regierungsratp Präſident der Seehandlung Röt- 
ger, ſtellvertretender Vorſitzender; Karl Prinz zu 
Hohenlohe - Ingelfingen ; General Lieutenant Di⸗ 
rektor des Departements für das Invalidenweſen 
von Grollmann; General-Lieutenant z. D. Frei⸗ 


berr von Puttkamer; Generalmajor z. D. Hin⸗ 


dorf; Geh. Kommerzienrath Liebermann; Gene- 
ral⸗Konſul Landau; Richard Hardt. 
beſteht aus den Herren General - Lieutenant 
D. von Rauchhaupt und W. Brenken. Die 
iezwecke werden errelcht durch koſtenfreie 


ſung geeigneter Erwerbsſtellen an Inva⸗ 


Markgrafenſtraße 51a. 
— In der beuligen Sitzung des Bundes ⸗ 
tathes wurde der Reichstagsbeſchluß über den An- 
trag Ausfeldt über Abänderung des Zolltarif⸗ 
Geſetzes (Behandlung der Fäſſer) dem 3. und 4. 
Ausſchuß, die Vorlage einer Etterarkonventton mit 
England dem 4. und 6. Ausſchuß überwieſen, 
vaſſelbe geſchah mit der Vorlage, betreffend zoll⸗ 
freie Ablaſſung von metallenen, zum Schiffbau 
beſtimmten Materialien. — Das vom Reichstage 
angenommene Geſetz über Unfallverſicherung für 
Land- und Forſtwirthſchaft wurde angenommen, 
die Reſolution dem Reichskanzler überwieſen. Dem 
Geſetz über Ausſchließung der Pfändung von 
Eiſenbahnbetrlebsmatertal wurde zugeſtimmt. Fer 
ner wurden die Wahlen für den neuen Senat 
beim Reichsgericht vorgenommen; die Stelle des 
nten und einer Richterſtelle mit Preußen 
bejept, die beiden anderen Richterſtellen dem Ko⸗ 
nigreich Sachſen und Großherzogthum Baden ent⸗ 
nommen. — Die in den nächſten Tagen vorzu⸗ 
legenden Vorlagen über Branntwein und Zucker- 
ſteuer wurden vorläufig den Ausſchüſſen überwie⸗ 
ſen. Erſtere ſollen bis auf Weiteres geheim dlei 
ben. Nächſte Woche findet keine Sltzung ftatt. 
— Se. M. Kanonenboot „Wolf“, Komman- 
dant Kapitän-Licutenant Igeſchke, iſt am 21. 
April c. in Plymouth eingetroffen und beabſich⸗ 
tigt, am 25. d. M. dle Reiſe fortzuſetzen. 
— Ueber die Auffindung einer Nipiliften- 
Werkſtätte im Dorfe Valuta in der Nähe von 
Rowotſcherkac“ wurde bereits berichtet. Die Po- 


zei verhaftete alsbald die zwei Söhne eines Ko⸗ 


ſaken-Hetmans; der eine derſelben befand ſich als 
Koſak in ſeiner Heimath, der andere als Student 
in Petersburg. Die Folge dieſer unheimlichen 
Entdeckung war, daß der beabſichtigte Beſuch der 
Zarenfamilie in Nowotſcherkask entweder ganz 


. den Reſultaten der weiteren 
po 


poltzellichen Erhebungen abhängig gemacht wurde. 
Wie heute ein Telegramm des „B. T.“ mialdet, 
it mittlerweile der eine der beiden Brüder — 


Fr Name iſt Schernow — und zwar der Peters⸗ 


burger Student von der Polizei bereits wieder 
aus der Haft entlaſſen worden. Die Nitiliſten 
Werkſtätte in Valuta ſcheint alſo von den allzeit 


7 re Koſaken allein eingerichtet worden zu 


ergreifenden Zwangemaßregeln enthalten werden. 


e 


emen 


Die Direk- batte, war vier Stunden ſpäter ſelbſt gekommen, barn ſind. 
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— Dem „Standard“ wird aus Athen ge- Paris, 19. April. Die franzöſiſchen Ta⸗ 
meldet, daß ein junger deutſcher Offizter, Baron gesblätter und Politiker beſchäftigen ſich wiederum 
Munch, von den türkiſchen Behörden verhaftet eifrig mit Marokko; die Einen mit einer „Grenz⸗ 
und nach Konſtantinopel geſandt wurde. Er hatte berichtigung“, durch welche Frankreich Uffda und 
Griechenland bereiſt und, dem Rathe des britiſchen das Thal des Mulanga erhalten würde, die An- 
Geſandten zuwider, beſchloß er, die Grenze zu dern ziehen vor, Marokko wirthſchaftlich zu er- 
überſchreiten und auf türkiſchem Gebiete Beobach- obern, wozu mit dem Bau einer Eiſenbahn von 
tungen anzuſtellen. Tlemcen nach Fey begonnen werden ſoll. Maroklo, 

— Ueber die letzten Lebensſtunden und die ſo ſagen dleſelben, iſt bis jetzt dem europätſchen 
Perſönlichkeit des Biſchofs von Madrid werden Handel verſchloſſen geblieben, daher ein faſt gänz⸗ 
die folgenden Einzelheiten gemeldet: Der Ver- lich unausgebeutetes Gebiet, deſſen Ausbeutung 
wundete hatte die Nacht auf Montag * dieſem Grunde ungleich lohnender ſein würde, 
ſchrecklichen Leiden auf ſeinem Lager in der Sa- als dlejenige Algiers und Tuneſtens. Um das 
kriſtei verbracht. Am Morgen nahm er einen Volk für das naue Unternehmen zu erwärmen, 
Löffel Orangenſaft, dann am Mittag einige Löf⸗ müſſen natürlich die Deutſchen an die Bildfläche 
fel Bouillon. Sein Verwandter, der Doktor gezaubert werden. Deutſchland gehe in Marokko 
Creus, machte ihm ſubkutane Morphium - Ein- methodiſch vor. Es habe erſt Gelehrte und For- 
ſpritzungen, doch ohne Erfolg, und um 3 Uhr ſchungereiſende hingeſchickt, dann die Handelsleute 
Nachmittags verkündete er den baldigen Tod des nachfolgen laſſen. Jetzt hätten dieſelben in Tan⸗ 
Märtprere; ein heftiges Fieber mit Delirien ging ger ein Blatt in franzöſiſcher Sprache, „le Com- immer erheblich darüber hinaus. Bei den Aktien⸗ 
der letzten Kriſis voraus. Um 51 Uhr hauchte merce du Maroc* gegründet, deſſen erſte Num- geſellſchaften beſchränkt ſich der Schutz nach ihren 
der Biſchof in den Armen des Kardinals Bena mer am 22. März, dem Geburtstag des Kaiſers allgemeinen Bedingungen darauf, daß die Hypo⸗ 
widés, Erzbiſchofs von Toledo und des Mar quis Wilhelm, ausgegeben worden ſei. Ein Handels- thekengläubiger, wenn die Verſicherung in Kraft 
de la Vega de Armijo, ſowle umgeben von ſel⸗ vertrag zwiſchen Marokko und Deutſchland werde beſteht, im Brandfalle auch dann gedeckt find, 
nen Verwandten und dem Klerus von San Iſt⸗ dieſer Tage unterzeichnet werden. Die Deutſchen wenn der Verſicherte ſelbſt des Anſpruchs auf Ent- 
doro, ſeinen letzten Seufzer aus. Der eee ietzt ſchon mehr Faktoreten und Handels- ſchädigung verluſtig geht. Ein weiter gehender 
welcher bereits den Tag vorher telegraphiſch vom häuſer in Marokko, als die Franzoſen, welche Schutz kann bel ihnen nur durch beſondere Ver⸗ 
Papſte den Segen in artieulo mortis erbeten ſchon ſeit mehr als vierzig Jahren deſſen Nach- einbarung erreicht werden. Bei den verſchiedenen 
Es ſei aber ganz natürlich, daß öffentlichen Sozletäten weichen zwar die Beſtim⸗ 
dem Leidenden dieſe Tröſtung zu bringen. Ein Frankreich in Marokko allein die wirthſchaftlichen mungen im Einzelnen vielfach von einander ab, 
Maler batte ſeine Staffelet vor dem Sterbebette Verhältniſſe beherrſche und keinen Nebenbuhler allein als Regel läßt ſich für die meiſten So⸗ 
aufgeſtellt und fertigte das Porträt des Biſchofs an. dort aufkommen laſſe. „Die Gefahr iſt nicht im zietäten ſagen, daß der Schutz der Hppotheken⸗ 
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treffenden Bezirkes verſichert ſeien, weil hierdurch 
dem Gläubiger eine größere Sicherheit für den 
Fall des Abbrennens der Gebäude geboten würde 
als bei der Verſicherung der Aktlen⸗Geſellſchaften. 


neuerdings in ihren Bedingungen den Hypotheken⸗ 
gläubigern gewiſſe größere Berechtigungen und 
Sicherheiten zuzugeſtehen, als ſie es früher thaten, 
und behaupten nun in einer ganzen Reihe öffent⸗ 
licher Blätter „keine öffentliche Feuerſozietät ge⸗ 
währe den Hppothekengläubigern eine ſolche Sicher⸗ 
heit, wie ſie denſelben von den Privatgeſellſchaften 
geboten werde.“ 

Dleſe Behauptung iſt ganz unrichtig. 
den meiſten öffentlichen Feuerſozietäten begreifen 
die betreffenden Reglements⸗Beſtimmungen nicht 
allein die ſämmtlichen von den Aktien Geſellſchaf ⸗ 
ten zum Schutze der Hypothekengläubiger getroffe⸗ 
nen neueren Maßnahmen, ſonde en gehen noch 


Kam er Generalſtaaten auf Wei⸗ liche Schwierigkeiten zu verurſachen. Die Kauf- bad d E . En 
vertagt, ohne daß nur die geringſte Aus⸗ 6 ee un find uns 7 bäubenerfierung überhaupt nicht, 
ſicht auf die Bellegung der Miniſterkriſis in der leicht gefährlicher, als das Heer des erſteren und 
nächſten Zeit beſtände oder irgend ein greifbarer die Seemacht des letzteren.“ Dies kommt faſt 
Anhaltspunkt für die Geſtaltung der Zukunſt vor- einem Abwiegeln der ſonſt jo chauviniſtiſchen 
handen wäre. Wohl ſelten iſt die Lage eine ſo France“ gleich. Uebrigens iſt die franzöſiſche 
verwickelte geweſen wie im Augenblick, und was Regierung nicht unthätig in Marokko. Im Nor- 
den Wirrwarr nur vermehren kann, iſt der Um- den deſſelben hat fie ſchon verſchiedene Häuptlinge 


Austritt anmeldet. Ein ſolcher Austritt, ſowie 
eine etwaige Verminderung der Verſicherungs⸗ 
ſumme 


Letztere haben hieraus Veranlaſſung genommen, 


Bei 


bei den 
Privatgeſellſchaften, von ſelbſt ablaufen, braucht 
alſo auch nicht erneut zu werden, ſondern läuft 
ununterbrochen fort, bis der Verſicherte ſeinen 


ſeitens des Verſicherten kann aber nur 


Rand, daß im Monat Juni die Hälfte der Kam- gewonnen, und nach dem Süden, wo jetzt ein 
mer abtreten muß, alſo Neuwahlen vor der Thüre Aufſtand ausgebrochen, geht jetzt Herr Soller ab, 


ſtehen. 


In ruhigen Zeiten könnte ein folder welcher ſchon vor fünf Jahren dorthin eine For- 


Zuſtand das Volk, wenigſtens den intelligenteren | ſchungsreiſe gemacht hat. 


Theil deſſelben, nicht beunruhigen. Aber die Tage 
des politiſchen Stilllebens, die man in dieſer Ecke 
Europas lange Zeit in idylliſcher Unbeſorgtheit 
dahinlebte, find längſt vorbei, eine Reihe hoch⸗ 
ernſter und das Lebens-Intereſſe von Staat und 
Volk in ſeinen Grundbedingungen aufregender 
Fragen ſind zu erledigen, und zwar zu erledigen 
ohne Säumen und Aufſchub. Vom fernen Oſten 
kommt eine Hiobspoſt um die andere, der Atjeh⸗ 
krieg, der ſchon Hunderte von Millionen und 
Tauſende von Menſchenleben verſchlungen bat, 
ſteht ſeinem Ende ferner als je, die reichen Ueber⸗ 
ſchüſſe find verflegt und an ihrer Stelle weiſt die 
Kolonial-Verwaltung einen von Jahr zu Jahr 
ſich ſteigernden Fehlbetrag auf; die Finanzen im 
Mutterlande ſind in nichts weniger als blühen⸗ 
dem Zuſtande, und wenn es dem jetzigen Finanz ⸗ 
miniſter auch gelungen iſt, den jährlichen Fehlbe 
trag durch alle möglichen Erſparniſſe um einigt 
Tonnen Goldes zu verringern, ſo läßt ſich doch, 
wenn man unbejorgt in die Zukunft blicken will 
und wenn der Staatekredit nicht nothleiden ſoll, 
tine organiſche Umgeſtaltung des Finanzweſens 
nicht länger aufſchteben; drohender als je erhebt 
die Sozial-Demofratie ihr Haupt, mit Zeitungs: 
Artikeln werden ihre Forderungen nicht aus der 
Welt geſchafft und Einſchränkungs Maßregeln 
reichen auf die Dauer ebenfalls nicht aus, der 
Staat wird vielmehr der Frage offen in's Ge⸗ 
ſicht ſehen und nach dem Vorgange anderer Staa- 
ten die ſoziale Frage in den Bereich feiner Thä⸗ 
tigkeit ziehen müſſen, ein Wunſch, der allerdings 
bei der jetzigen Art und Weiſe der Volkevertre⸗ 
tung, die weit eher eine Kapital- und Beſitzver⸗ 
tretung genannt werden muß, noch ein frommer 
genannt werden darf; dazu kommen noch die un- 
ſeligen Wirren im Schoß der proteſtantiſchen 
Kirche ſelbſt, die zwar den Staat unmittelbar 
nicht berühren, dafür aber das bürgerliche und 


— Einem Wiener Telegramme der „Morn. geſellſchaftliche Leben bis in die innerſten und 
Poſt“ zufolge haben die Kabinette von Peters- kleinſten Kreiſe aufregen und vergiften, und end- Inſtitute (Pfandbrlef-Jaſtitute, Hypothekenbanken, 
burg und Paris den übrigen Großmächten ihren lich wird angeſichts des in Waffen ſtarrenden Sparkaſſen u. ſ. w.) und viele Privat-Kapitaliſten 
Entſchluß angekündigt, daß fie ſich der Betheili-| Europas die Einführung der allgemeinen Dienft- 
gung an irgend welchen gegen Griechenland zu pflicht ebenfalls eine Frage der Erwägung bilden 


müſſen. 


London, 20. April. Im konſervat ven La⸗ 
ger herrſcht große Verſtimmung darüber, daß die 
Führer der Partel beſchloſſen haben, ſich einer 
thätigen Betheiligung an dem Oſterfeldzuge gegen 
die iriſchen Reformvorſchläge der Regierung zu 
enthalten. Sir Michael Hicks⸗Beach wird am 29. 
d. M. in Briſtol ſprechen, und Tags darauf wird 
Baron Henry de Worms eine Anſprache an ein 
großes konſervatives Meeting in Dewsbury hal⸗ 
ten, allein die eigentliche Agitation wird den 
Whigführern und den Exminiſtern Chamberlain 
und Trevelyan überlaſſen werden. Wie die „Preß 
Aſſoctat.“ erfährt, wurde Brand's Antrag gegen 
die zweite Leſung der irtſchen Homerule Vorlage 
auf Veranlaſſung des Marquis von Hartington 
fo zeitig auf die Tagesordnung des 10. Mai ge⸗ 
ſtellt, um derſelben den erſten Platz zu ſichern. 
Sollte keine ähnliche Reſolution angemeldet wer⸗ 
den, ſo wird die Verwerfung der Vorlage wahr⸗ 
ſcheinlich von Lord Hartington ſelber beantragt 
werden. Die Debatte zur zweiten Leſung der 
triſchen Verwaltungsvorlage wird voraus ſichtlich 
drei Wochen dauern. Die Abſtimmung dürfte 
am 25. Mai erfolgen. Es heißt, daß, wenn die 
zweite Leſung nur mit einer kleinen Mehrheit ge- 
nehmigt wird, Gladſtone die Vorlage zarückziehen 
und im nächſten Jahre einen neuen Plan vorle- 
gen wird. Ju Hauſe der Gemeinen herrſcht die 
Annahme vor, daß der Premier nach Oſtern vor- 
bereitet ſein werde, die Vorlage weiter umzuän⸗ 
dern, um die radikalen Gegner derſelben zu ver- 
ſöhnen. In dieſem Falle würde das Reichspar⸗ 
lament wahrſcheinlich die Befugniß behalten, alle 
Akte des iriſchen Parlaments zu revidiren, wäh⸗ 
rend das Landaakaufsgeſetz beträchtlich eingeſchränkt 
werden wird 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 22. April. Die meiſten Realkredit⸗ 


e und pflegen nech heute als Bedingung 
für die Beleihung von Gebäuden zu ſtellen, daß 


dieſelben bei der öffentlichen FJeuerſozietät des be⸗ 


unter Zuſtimmung ſämmtlicher in das Grund⸗ 
buch eingetragenen Hypotheken - Gläubiger er⸗ 
folgen. 

Ferner erliſcht die Verſicherung bei den öf⸗ 
fentlichen Sozietäten nicht, wie bei den Aktien ⸗ 
geſellſchaften, durch Nichtzahlung der Beiträge, und 


auch das Inkrafttreten der Verſicherung hängt 


nicht von der erfolgten Beitragsleiſtung ab, viel- 
mehr werden die Beiträge wie öffentliche Abgaben 
behandelt. 

Des Weiteren bleibt die Entſchädigungepflicht 
bezw. die Verſicherung überhaupt bei den öffent⸗ 
lichen Sozietäten in einer Anzahl von Fällen 
(Vermehrung der Feuersgefahr, Eigenthums wechſel 


u. ſ. w.), in welchen fie bei den Aktiengeſellſchaf⸗ 


ten auf Grund ihrer allgemeinen Verſicherungs⸗ 
bedingungen ohne Weiteres erliſcht, fortbeſtehen. 

In den ſehr ſeltenen Fällen, in welchen die 
Aufhebung oder Herabſeßung einer Verſicherung 
ſeitens der Anſtalt nothwendig wird, macht letztere 
den eingetragenen Gläubigern zur Wahrnehmung 
ihrer Intereſſen (event. bei der Direktion der An⸗ 
ſtalt ſelbſt) rechtzeitig Mittheilung. 

Die Entſchädigungepflicht der Sozietäten auch 
für Brandſchäden, welche die Folge eines Ueber ⸗ 
falles durch bewaffnete Macht oder unrechtmäßige 
Gewalt, bürgerlicher Unruhen, eines Aufruhrs oder 
eines Erdbebens find, welche Brandſchäden die 
Privatgeſellſchaften nicht vergüten, kommt auch den 
Gläubigern zu Gute. 

Der Schutz wird im obigen Umfange bei 
manchen Sozietaͤten nicht nur denjenigen Gläubi⸗ 
gern, welche ſich etwa gemeldet haben, ſondern 
allen im Grundbuche eingetragenen Gläubigern 
gewährt, jo daß es der Aueſtellung beſonderer Re⸗ 
verſe an die ſich meldenden Gläubiger, wie bei 
den Privatgeſellſchaften, gar nicht bedarf. 

Die Sicherung der Hypothekengläubiger und 
damit die Förderung des Realkredits bildet von 
jeher eine der wichtigſten Aufgaben der öffent- 
lichen Feuerſozietäten, und es iſt lediglich als eine 
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Spekulation auf die Unkenntniß des Publikums 


zu bezeichnen, wenn ihre Gegner in einer Anzahl 
von Zeitungen u. ſ. w. die Behauptung aufſtellen, 
die Privatgeſellſchaften leiſteten nach dieſer Rich⸗ 
tung mehr. Ganz ſinnlos aber iſt die an die 
bezüglichen Behauptungen geknüpfte Notiz, daß 
(trotz ihrer angeblichen geringeren Lelſtungen) die 
öffentlichen Sozietäten den Verſſcherungszwang 
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hinſichtlich der Gebäude wieder anſtrebten. Denn 
bei den Zwangsanſtalten 4. B. in Berlin, Ham⸗ 
burg, Breslau, Stettin, Thorn und den meiſten 
außerpreußiſchen Staaten Deutſchlands) iſt der 
Schutz der Hypothekengläubiger ein ganz ſelbſteer⸗ 
ſtändlicher, lediglich durch den Zwang geficherter 
und bildet einen der Hauptgründe für die Auf- 
rechterhaltung des Zwanges. 

— Die geſtrige, ſtark beſuchte ordentliche 
Verſammlung des Bezirks- Vereins „Mtttelſtadt“ 
wurde um 81/ Uhr durch Herrn Pée mit einigen 
geſchäftlichen Notizen eröffnet. Alsdann erhielt 
Herr Dber-Ingenieur Betke das Wort zu einem 
einſtündigen, äuferft intereſſanten Vortrage über 
Schornſteinrauch, ſeine Beläſtigung und die Mittel 
zur Abhülfe. Nachdem er das Weſen des Rau- 
ches erklärt, das Unangenehme und Geſundheits- 
widrige deſſelben ausgeführt hatte, gab er einen 
kurzen geſchichtlichen Ueberblick über die ſchon im 
Anfange des 17. Jahrhunderts beginnenden Agi- 
tationen für Abhülfe aller dieſer Uebelſtände. Er 
kam ſchließlich zu dem Gedanken, daß eine Zen- 
tralheizung durch Gas das Ideal der Heizung 
und nur noch eine Frage der Zeit ſei, daß aber 
die Heizungsfrage nicht generell, ſondern nur von 
Fall zu Fall behandelt werden könnte. Lebhafter 
Beifall lohnte dem Vortrage, an den ſich eine 
längere Diskuſſion ſchloß, die namentlich von meh⸗ 
reren Fachmännern geführt wurde. Auf Antrag 
des Herrn Dr. Freund wurde beſchloſſen, ſich mit 
dem Borftand de: Garniſon⸗ Bäckerei in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen, da in Folge mangelhafter Anla- 
gen der Qualm aus der Bäckerei die Nachbar- 
ſchaft in unverantwortlicher Weiſe beläſtige. — 
Der zweite Punkt der Tagesordnung (Straßen- 
reinigung) gab Anlaß zu einer äußerſt lebhaften 
Diskuſſton zwiſchen mehreren anweſenden Haus- 
wirthen und Mlethern, da ein Jeder von ihnen 
gern die Koſten der Straßenreinigung der ande- 
ren Partei überwieſen wiſſen wollte. Es wurde 
dann beſchloſſen, in Gemeinſchaft mit den anderen 
Bezirls⸗Vereinen die von uns bereits früher er⸗ 
wähnte Petition an den Magiſtrat zu richten, in 
welcher derſelbe erſucht werden ſoll, eine gemein- 
ſame gleichmäßige Reinigung der Straßen herbei- 
zuführen, deren Modus ja dann ſpäter erſt zu 
beſtimmen ſei. Der Inhalt des Fragekaſtens 
wurde der vorgeſchrittenen Zeit halber nicht mehr 
erledigt. Schluß 10½ Uhr. 

— In der ſtädtiſchen Turnhalle in der 
Wallſtraße wurde beute Vormittag die Ausſtellung 
der für die Lotterie des Peſtalozzi⸗Vereins be- 
ſtimmten Gewinne eröffnet und bietet dieſelbe eine 
überaus reiche Auswahl meiſt praktiſcher, werth⸗ 
voller Gegenſtände. Gegenüber dem Eingang 
ſteht der Hauptgewinn, ein Pianino aus der hie⸗ 
figen Pianofortefabrik des Herrn Kommiſſtoncrath 
Wolkenbauer, deſſen Klangfülle ganz vorzüglich iſt. 
Auf langen Tafeln und an den Wänden find iv- 
dann die übrigen Gewinne ſehr wirkungsvoll aus- 


ſeblen jo wenig wie Regulatoren. Weiter find 
Wirthſchafte⸗Gegenſtände in praktiſcher Aus wadl 
ſehr zahlreich vertreten, auch Wäſche⸗ und Woll⸗ 
waaren fehlen nicht. Für einige Kreiſe dürften 
auch die prachtvoll ausgeſtatteten Bücher und Bil- 
der ſehr begehrenswerth erſcheinen, während An- 
dere wieder an einer der großen Lampen mehr 
Geſchmack finden dürften — kurz, ein Jeder 
dürfte einen für ihn paſſenden Gewinn finden 
und werden während der Ausſtellungszeit noch 
Biele Gelegenheit nehmen, ſich Looſe anzufaufen, 
von denen noch ein kleiner Vorrath vorhanden 
und in der Ausſtellung zu haben iſt. Diejelbe 
wird während der Feſttage geöffnet ſein. Die 
Zlehung erfolgt bekanntlich am 27. Mai. 

— Von den bisher zum Verkauf gelangten 
kombinirten Rundreiſebillets (mit feſtſtehender 
Route) wird ein ſehr großer Theil fernerhin nicht 
mehr ausgegeben werden. Unter Anderem ſind 
die ſämmtlichen von Berlin ab lautenden feſten 
Kundreiſebillets des deutſch-öſterrzichiſch ungariſchen 
eingezogen, und ebenſo diejenigen der 
Strecke Berlin — Köln — Trier — Metz — Saarbrücken 
Frankfurt a. M. — Berlin. Wie nunmehr 
amtlich bekannt gemacht wird, ſoll am 1. Mai 
für kombinirbare Rundreiſebillets eine zweite Aus⸗ 
gabeſtelle auf dem Anhalter Bahnhof, Eingang 
vom askaniſchen Platz links vom Hauptportal, er- 
Öffnet werden. Dieſelbe wird zur Annahme von 
Beſtellungen auf kombinirbare Rundreiſebillet⸗ 
bezw. Ausgabe letzterer bis auf Weiteres an den 
Wochentagen von früh 9 bis 6 Uhr Abends, an 
den Sonn- und Feſttagen von 9 Uhr früh bis 1 
Uhr Nachmittags geöffnet ſein. Einer neueren 
Beſtimmung zufolge find dieſe Ausgabeſtellen be⸗ 
rechligt, bel der Beſtellung von kombintrbaren 
Rundreiſebillets ein Angeld von 1 bis 3 Mark 
zu erheben, welcher Betrag bei Abnahme des Bll⸗ 
lets vom Fahrpreiſe gekürzt wird. Dagegen ſoll 
die Zurückerſtattung nicht erfolgen, wenn das Bil- 
let nicht abgehoben wird. Im Intereſſe der recht⸗ 
zeitigen Lieferung der Billets wird es alſo zweck- 
mäßig ſein, den ſchriftlichen Beſtellungen gleich 
einen entſprechenden Betrag beizufügen. Für die 
Beſtellung ſelbſt werden dazu geeignete Formulare 
unentgeltlich verabfolgt. Das Verzeichniß der 
Rundreiſekupons, welches auch alle näheren Be- 
dingungen angiebt, nebſt der zugehörigen Eijen- 
bahnkarte wird vom 1. Mai ab für 50 Pf. käuf⸗ 
lich, abgelaſſen. 

Im Stettiner Hanbwerker⸗ 
Berein hielt geſtern Abend in Wolffs Saal 
der Ingenieur und Fachſchullehrer Herr W. Lange 
einen intereſſanten Vortrag über die Nähmaſchinen 
und deren Bedeutung für Werkſtatt, Haus und 


geſtellt, neben Nähmaſchinen finden wir prächtige | geldech und mendeldagh, 
eppiihe, ein Tiſch iſt mit Alfentde-Gegenſtänden 
bedeckt, auch Damen- und Herren -Taſchenun 


Familie, indem er gleichzeitig an einer Anzahl von ſchin (Reg.-Bez. Bromberg), datirt vom 20. April, 
Herrn Geletnelb zur Verfügung geſtellter Näh-] zur Verfügung geftellt, in welchem ſich folgende 
maſchinen die Einrichtung und die einzelnen Theile 
Als ganz neu wurde 


derſelben aueeinanderſetzte. 
dabei auch eine Nähmaſchine mit Muſtk vorge 


führt, bei welcher die Arbeit der Näßterm durch 


„ſanfte Leierkaſtentöne“ begleitet wird. 


— Dem Komitee für den Stettiner Pferde 
markt iſt nunmehr die Genehmigung ertheilt, den 
Markt auch in dieſem Jahre auf dem Ererzier- 
platz bei Fort Preußen abzuhalten und werden 
bald nach dem Oſterfeſt die Baulichkeiten dazu 


begonnen werden. 

— Wober die Namen Charwoche, Grün⸗ 
donnerſtag, Charfreitag? Das Wort Char oder 
Kar iſt, wie flemd es auch klingen mag, kein 
fremdes, ſondern ein deutſches Wort. Schon im 
Mittelhochdeutſchen finden ſich die Namen Kartse, 


Karfritac. Kar kommt her vom althochdeutſchen 
chara. Wehklagen, Trauer. Charasang heißt 
Klagelied. Es iſt hier die ſtille, innere Trauer 


gemeint, im Gegenſatz zu heftigem Wehklagen. 
Daher auch der gebräuchliche Ausdruck: „Stille 
Freitag. Das verwandte Wort im griechiſchen 
heißt Kara und bedeutet Sorge, im angelſächſiſchen 
cearu, Leid, Kummer, im gothiſchen qua, ian. 
Charwocht wird hiernach die Woche der Trauer, 
des tiefinneren Schmerzes bedeuten, der von kei⸗ 
nem Freudenakte entweiht werden darf; iſt dieſe 
Woche ja die Leidenswoche des Herrn, in welcher 
er unſäglichen Schmerz gelitten und wir klagend 
dieſen Schmerz empfinden und auch ausdrücken in den 
ſogenannten Klageliedern. Die Bedeutung des 
Charfreitags = Karfritae oder Kartac, des Ta- 
ges, an welchem der Herr ſein Leiden vollendete, 
ergiebt ſich hieraus von ſelbſt; es iſt der eigent⸗ 
liche Klagetag der Chriſtenheit um den Tod des 
Herrn des Lebens. Jede Freudenfeier if eine 
Entbeiligung des Tages. Das Wort Gründon- 
nerſtag wird in mehrfachem Sinne gebraucht. 
Grün heißt im althochdeutſchen gruoni, altſächſiſch 
groni, engliſch green, gothiſch groni. Bringt 
man das Wort arer mit grunni (Trauer, Klage) 
in Verbindung, ſo würde Gründonnerſtag ſo viel 
bedeuten als Jammertag. Dies ſcheint alſo näher 
zu liegen, denn am Gründonnerſtag hat das Lei- 
den Coriſti begonnen. Die Namen Gründonners⸗ 
tag und Charfreitag kommen übrigens nur in 
Deutj:land vor. Schon im zwölften Jahrhun⸗ 
dert finden wir gruöne, grune dunrestae, nach 
dem mittelalterlichen dies viridum (Tag der Grü⸗ 
nen), d. b. der öffentlichen Büße . Weiterhin 
bat man noch ſolgende Namen gefunden: „Des 
Herrn Primiztag“, well Chriſtus an dieſem Tage 
zuerſt ſein heiliges Opfer darbrachte, „Prieſter⸗ 
Oſtertag“, weil an dieſem Tage der Herr ſeinen 
Apoſteln die heilige Kommunion darreichte, daher 
jetzt noch die katholiſchen Prieſter an dieſem Tage 
kommuniziren. Auch find die Namen üblich: 
gronen donderdagh, witten donderdagh, meu- 
Grüner Dounerſtag 
hieß er zum Andenken an das inpſſche Paſſah⸗ 
mahl und die nittern Kräuter, welche dazu ge⸗ 
noſſen wurden. Noch heute wird in manchen Fa⸗ 
milien beim Mittagsmahl am grünen Der nerſtag 
von leicht überwinterden Pflanzen, wie Sellerie, 
Peterſilte, Spinat, Porree, Salat, Sauerampfer 
und Kerbel genoſſen. 


— In der geſtrigen Sitzung der Stadt- 
verordneten in Grabow wurde zunächſt 
von mehreren Kaſſen⸗Reviſtlons⸗Protokollen Kennt⸗ 
niß genommen und über ein eingegangenes Be ⸗ 
ſchwerdeſchreiben zur Tagesordnung übergegangen. 
An Stelle des Stadtraths Matthiaß, welcher ſein 
Amt niedergelegt hat, wird Herr Stadtrath Sei- 
del zum Kreistagsabgeordneten gewählt. Zur 
Vorbereitung der Neuwahl eines unbeſoldeten 
Stadtraths an Stelle des Herrn Matthiaß wird 
eine Kommiſſton gewählt, doch beſchloß die Ver- 
ſammlung, Herrn Matthiaß beim Scheiden aus 
ſeinem Amt als Stadtrath mit Rückſicht auf die 
langjährigen treuen Dienſte für die Stadt den 
Titel „Stadtälteſter“ zu verleihen. — Nachdem 
der Magiſtrat bereits auf ein Geſuch wegen Ueber⸗ 
tragung einer Lotterte⸗Einnahmeſtelle an die Stadt 
abſchlägig beſchieden iſt, wird beſchloſſen, in der ⸗ 
ſelben Angelegenheit ein erneutes Geſuch abzufen- 
den. — In einer der letzten Sitzungen beſchäf⸗ 
tigte ſich die Verſammlung mit einer Vorlage be- 
treffend den Bau eines Poſtgebäudes in Grabow; 
als Bauplatz wurde das ſtädtiſche Grun dſtück 
Langeſtraße 86 in Ausſicht genommen und 50,000 
Mark an Baukosten unter der Vorausſetzung be⸗ 
willigt, raß das kaiſerliche Poftamt dies Gebäude 
gegen eine beſtimmte Pacht (ca. 4000 Mark) 
auf 20 Jahre übernehmen würde. Das General- 
Poſtamt hat ſich hiermit jedoch nicht einverſtanden 
erklärt, da es die Pacht zu hoch hält; es hat 
jedoch den Vorſchlag gemacht, das Grundſtück 
einem Unternehmer zum Bau eines Poſtgebäudes 
zu überlaſſen, von dem es daſſelbe ſodann gegen 
eine mäßigere Pacht übernehmen würde. Die 
Verhandlungen in dieſer Angelegenheit zwiſchen 
dem General-Poſtamt und dem Magiſtrat ſollen 
noch fortgeſetzt werden. Ohne Debatte wer⸗ 
den die Koſten für die Einrichtung einer neuen 
Schulklaſſe und für Regulirungsarbeiten vor dem 
Hauſe Breiteſtraße 2 bewilligt. — Von der Ver⸗ 
pachtung des Marktſtandgeldes wird Kenntniß ge⸗ 
nommen. 

— In Miedroy wird ein neues großes 
Kurhaus, ſowie ein Warmbadhaus erbaut werden 
und iſt hierzu als Bauſtelle bereits das Lejeune ⸗ 
ſche Grundſtück von der Gemeinde angekauft. Die 
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ſenſationelle Stellen befinden: 
Tage ſtehen der Provinz Poſen bevor. 


Deutſchen ermordet werden; es ſoll demnächſt ein 
vollſtändiger Polenaufſtand ſtattfinden. Ein 
Schmied und ein katholiſcher Prediger follen Fe- 
reits verhaftet worden ſein. Erſterer ſoll Senſen 
und dergleichen angefertigt haben. Nach Ino 
wratzlaw kommt am Freitag Militär. Deutſche 
Offistere rekognosziren alle Wege. „Heute habe 
ich mir Pulver und Schrot die Menge aus der 
Stadt mitbringen laſſen. Nun ſitzen wir und 
machen Patronen .. Ich ſchlafe ſtets mit gelade- 
nem Gewehr... Unſere Bande werden wir 
bier wohl zügeln können, wenn nicht mehr kom⸗ 
men; wir beſitzen 3 Gewehre und 1 Revolver, 
und es ſind 5 deutſche Knechte im Dorfe.“ 

— In der kürzlich in Stargard abgehalte- 
nen Verſammlung von Spiritus-Intereſſenten ha⸗ 
ben ſich bereits 82 Mitglieder mit je 3000 Mk. 
zur Erreichung eines Lagerbauſes in Stettin ein- 
gezeichnet. Jedes Mitglied erhält einen Grund⸗ 
ſchuldbrief von 3000 Mk. von der Vertrauens 
perſon, welche das Geſchäft auf ihren Namen in 
Stettin errichten ſoll. Eine Produktionbeſchrän⸗ 
kung wurde in Stargard nicht beſchloſſen. Vom 
Zweigverein der pomm. ökonomiſchen Geſellſchaft 
in Stettin trat in deſſen Verſammlung am 17, 
d. M. kein Brennerei -Beſitzer dem obigen Bor- 
haben bei, 


Aus den Provinzen. 

Stargard, 21. April. Heute wurde im hie⸗ 
ſigen Kreishauſe an Stelle des verſtorbenen Herrn 
Spiegel-Neu-Damerow die Wahl eines Kreistags 
Abgeordneten für den Großgrundbeſitz Saatziger 
Kreiſes vorgenommen. Es fielen 17 Stimmen 
auf Herrn Freiherrn von Wangenheim - Klein 
Spiegel, 13 Stimmen auf Herrn Holzkamm⸗Kem⸗ 
pen. Erſterer iſt ſomit gewählt. 


Kuuſt uud Literatur. 

Florenz in Wort und Bild. Geſchichte 
— Kulturgeſchichte — Kunſtgeſchichte von Ru d. 
Kleinpaul. Mit 200 Iluſtrationen In 
20 Heften A 1 Mark. Leipzig, Schmidt und 
Günther. 1. Heft. 

Florenz bat für Europas Bildung eine nicht 
zu unterſchätzende Bedeutung, denn Florenz bat 
die römiſche Hinterlaſſenſchaft mit griechtſchem Geiſte 
befruchtet und eine neue Kultur, die italteniſche, 
daraus gemacht; das Medlceiſche Zeitalter iſt faſt 
großartiger als das Auguſteſſche zu nennen! 

Wie der Titel beſagt, jo wird das Werk ber 
Geſchichte, die Kulturgefgichte und die Kunſtge⸗ 
ſchichte von Florenz bringen; Rudolph Kleinpaul, 
der viele Jahre in Florenz gelebt hat, iſt dazu 
berufen, wle ſelten Jemand, die berühmte Stadt 
zu ſchildern; daß 


dewieſen, das ſemer Zelt großen Beifall fand. 
Und jo wird er auch hier wieder ein Schönes Werk 
liefern. da er in Bezug auf die äußere Aueſtat 
tung von der bekannten Verlagsbandlung in der 
beſten Weiſe unterſtützt wird. Das 1. Heft liegt 
uns vor und können wir nur ſagen, daß man 
ein hoch intereſſantes und ſchöͤnes Werk erwarten 
darf. Jeden, der Florenz geſehen, wird es freuen, 
die geradezu vortrefflichen Illuſtrationen, wie die 
große Hauptanſicht von Florenz, den herrlichen 
Palazzo Vecchio, ſowie die liebliche Flora von 
Tinian zu ſehen, außer den zahlreichen andern 
Bildern, unter denen wir eines beſonders anmer⸗ 
ken wollen, ein authentiſches Porträt der berüch⸗ 
tigten Markgräfin Mathilde von Canoſſa, der einſt 
maligen Herrin von Florenz. [127] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Einen vorzeitigen Heiterkeitsabſchluß fand 
kürzlich Nicolai’ Oper „Die luſtigen Weiber von 
Windſor“ im Theater zu Chicago. Es war im 
dritten Akt, in dem reizenden Terzettino zwiſchen 
Falſtaff und den belden Frauen, als dle Letzteren, 
von Falſtaff's Armen umſchlungen, ihm plötzlich 
unbeabſichtigt eng an die Bruſt fanfer. Gleich⸗ 
zeitig brach das Publikum in ein unbändiges Ge- 
lächter aus, und man ſah den edlen Ritter John 
Falſtaff plötzlich ganz dünn und mager geworden, 
an dem die weiten Kleider wie um einen Klei⸗ 
derſtock ſchlotterten. Der Gummipolſter, der die 
Stelle des Schmeerbauchts vertrat, war im Elfer 
des Spiels geplatzt, und die Wirkung war eine 
ſo überwältigend komiſche, daß die Sänger vor 
Lachen nicht mehr fingen, das Orcheſter nicht meor 
ſpielen konnte, und unter homeriſchem Gelächter 
des Publikums der Vorhang fallen mußte. 

— („Ick bin de Prins.“) Der als König 
von England jo beliebt und groß gewordene Wil- 
helm von Oranien ler regierte von 1688 — 1702 
als Wilhelm III) ward in ſeiner Kindheit von 
jeiner Umgebung jedr falſch behandelt; denn man 
ſchwatzte dem Knaben beſtändig vor, er verdiene 
die Bewunderung der ganzen Welt. Natürlich 
ſetzte er ſich das in den Kopf, und als er im 
Alter von ſechs Jahren einmal auf dem Markt 
in Leyden einen Bauer Krabben feilhalten ſah, 
forderte er für zwei Stüber, gab aber kein Geld, 
ſondern erklärte: „Ick betahl nick, ick bin de 
Prins.“ Ehe er ſich's verſah, applizirte der Bauer 
ihm eine gründliche Maulſchelle und hätte es 
ſchwerlich dabei be benden laſſen, wäre nicht eine 
gute alte Frau hinzugetreten, welche den Mann 
bezahlte. Den kleinen Prinzen machte bei ſeinem 


er dies in vortr 1 2 er Weiſe 
verſteht, hat er durch ſein großes Wart K 0 DER Auslboſung U 
| Ehe 


Koſten der Baulichkeiten find auf 1,500,000 M. guten natürlichen Verſtande die Lektion nachdenk⸗ 


veranſchlagt. 


lich, er trat nie wieder mit ähnlichem Selbſtbe⸗ 


— Der „Starg. Ztg.“ wurde ein Brief] wußtſein auf und hütete ſich vor Ohrenbläſern, 
eines Guts-Inſpektors aus der Nähe von Bart⸗ die ihn zum Dünkel verleiteten. 


— Heinrich, der jeden Tag traurig aus die 
Schule deimgekommen war und auf die Frage 


„Erwartungsvolle nach der Urſache jedesmal zur Antwort gegeben 
In der hatte: „Ich din wieder eins hinunter gekommen!“ 
Nacht von Sonnabend zum Sonntag ſollen alle 


kam eines Tages ganz frob und wohlgemuth nach 
Hauſe. „Heute iſt Dir's gewiß gut gegangen in 
der Schule,“ ſagte die Mutter, „weil Du je 
fröhlich biſt.“ „Jetzt komm ich nicht mehr bin⸗ 
unter!“ ſagte Heinrich und ſchna e zte mit den Fin ⸗ 
gern. „Nun, willſt Du jetzt fleißiger fein ?“ 
fragte die Mutter. „Nein,“ ſagte Heinrich mit 
fröhlicher Miene, „ich bin jetzt der Unterſte!“ 

— Ein elektriſches Schnürleib!) Wir er- 
innerten kürzlich daran, daß, wer einen Raum 
betritt, in welchem viele Dynamomaſchinen arbei⸗ 
ten, gut thut, die Uhr draußen liegen zu laſſen, 
weil dieſe leicht magnetiſch wird und alsdann den 
Dienſt verſagt. Eine Dame, welche kürzlich ein 
Elektriſitätswerk beſuchte, batte dieſe Vorſicht 
nicht außer Acht gelaſſen, war aber nicht wenig 
erſtaunt, als die Uhr trotzdem gleich darauf ſchreck⸗ 
lich nachzugehen anfing. Es wurde nach der Ur- 
ſache geforſcht und die Entdeckung gemacht, daß 
die Stahlretſen in ihrem Schnürleib magnetiſch 
geworden waren und die Uhr in der Weiſe beein- 
fluß ten. 

— Frau des Hauſes (zum Hausarzt): „Was, 
Doktor, Sie dichten auch?“ Der Gefragte: 
„Hin und wieder, in müßigen Stunden, um dle 
Zeit zu tödten!“ Madame: „Um die Zeit zu 
tödten, — ich verſtehe, das liegt im Beruf!“ 

Teplitz-Schönau, 20. April. Das 
berrliche, warme Frühlingswetter hat ſchon eine 
bemerkbare Anzahl von Fremden bergeführt; denn 
man begegnet ſchon öfter neuen Geſichtern, welche 
den Kurort promenirend durchpilgern. Bald wird 
die Fremdengeſellſchaft auffallender hervortreten; 
vom 1. Mat an beginnen nämlich die öffentlichen, 
Jedermann unentgeltlich zugänglichen Konzerte der 
Teplitzer ſtädtiſchen 36 Mann ſtarken Kurmuſtk⸗ 
kapelle, welche täglich Morgens von ½7 bis 8 
Ubr im Kurgarten und Mittags von 11 bis 1 
Uhr im Fürſt Clary'ſchen Schloßgarten ſpielen 
wird; ihren Muſtkaufführungen pflegt der größte 
Theil des Badepublikums mit Vorliebe anzuwoh⸗ 
nen. An Stelle des früheren Leiters der Ka⸗ 
pelle, Muſikdirektors Karl Peters, der nach ſechs⸗ 
zehnjähriger Thätigkeit reſignirt hat und dem vom 
Stadtverordneten⸗Kollegium für ſeine ausgezelch⸗ 
nete Dienſtleiſtung der wohlverdiente Dank aus⸗ 
geſprochen worden iſt, wurde der hieſige Theater- 
kapellmeiſter Anton Woſahlo, eine in Fachkreiſen 
mit großer Anerkennung genannte künſtleriſche 
Perſönlichkeit berufen, dem es gewiß gelingen wird, 
den guten Ruf unjeres Kurmuſtkorcheſters immer 
mehr zu erhöhen und zu verbreiten. 


N Bankweſen. 


Finnländiſche At/ prozentige Stauteanlelhe 


von 1881. Die nächſte Ziehung findet 1. Mai 
ſtatt. Gegen den Koursverluf won ca. 3 pet. 
er Auslov übernimmt das Bankl 8 
Berlin, Franzöſiſche 
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Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 21. April. Der Generalmajor Bla⸗ 
zekovic iſt heute zum Statthalter für Dalmatien 
ernannt worden. Die Konferenz mit den Dele⸗ 
girten Rumäniens bezüglich des Handels-Vertrages 


wurde bier geſchloſſen und werden die Unterhand⸗ 


lungen in Bukareſt fortgeſetzt werden. . 

Wien, 21. April. Die „Wiener Abendpoſt“ 
erfährt, daß bei näherer Erörterung aller für den 
Abſchluß des neuen öͤſterreichiſch - rumäniſchen Han- 
delsvertrages prinzipiell wichtigen Punkte, auf 
welche ſich die Wiener Berathungen aus drücklich 
beſchränkten, zwiſchen den Delegirten Oeſterreich⸗ 
Ungarns und Rumäniens ſich nirgends ſolche Difft⸗ 
renzen ergaben, welche die Fortſetzung der Ver⸗ 
handlungen in Trage ſtelen würden. Die Dele- 
girten beſchloſſen daher, dieſe Vorberathungen zu 
ſchließen und weitere Verhandlungen ſchltunigſt, 
womöglich noch im Laufe der kommenden Woche, 
in Bukareſt aufzunehmen, weshalb ſich die öſter⸗ 
reichiſch - ungariſchen Kommiſſäre ſchon zum Be⸗ 
ginn der nächſten Woche nach Bukareſt begeben 
dürften. 

Paris, 21. April. Dem „Temps“ zufolge 
ſoll der franzöſiſch-chineſiſche Vertrag am 25. d. 
M. unterzeichnet worden ſein. 

Paris, 21. April. Die Deputirtenkammer 
genehmigte den Anleihegeſetzentwurf mit den vom 
Senat beſchloſſenen Abänderungen. Bei der 
Spezial- Berathung der Vorlage betreffend die 
Austellung im Jahre 1889 wurden die Anträge, 
wonach die Ausſteller für ihren Ausſtellungsraum 
zahlen und wonach fremdes Baumaterial und 
fremde Arbeiter von den Ausſtellunge arbeiten aus- 
geſchloſſen werden ſollten, abgelehnt, und die Vor⸗ 
lage in der Schlußabſtimmung unverändert mit 
350 gegen 151 Stimmen angenommen. 

Der Senat hat ſich bis zum 25. Mai 
vertagt. . 1 

Brindiſi 21. April. In der Zeit von ge⸗ 
ſtern Mittag bis beute Mittag find dierſelbſt ſechs 
Perſonen an der Cholera erkrankt und davon zwet 
geſtorben. Von den früher Erkrankten iſt einer 
geſtorben. f 

Konſtantinopel, 21. April. Der ruſſiſche 
Botſchafter v. Nelldoff bierſelbſt und der ruſſiſche 
Geſandte in Athen find beute nach Livadia abge- 
reiſt. Server Paſcha wird ih am Freitag eben. 
dorthin begeben. Schalir Paſcha iſt nach Sofia 
abgereiſt und überbringt dem Fürſten Alexander 
den Ferman über deſſen Ernennung zum General- 
Gouverneur von Oſtrumellen. 
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